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Entwicklungen wie die Kybernetik (ohne dort
zur Avantgarde zu zählen, aber bedeutsam in
der Graduierung einschlägiger Fachvertreter)
und hat in der Berufs- und Wirtschaftspädago-
gik ein eigenes, anerkanntes Standbein und ak-
tuell in lehrerbezogener Schulforschung ein be-
sonderes Profil und auch internationale Sicht-
barkeit (aber nach 1994 und bis 2001 auch einen
„Universitätslehrgang für Wehrpädagogik“).
Insgesamt, das ist keine Geschichte der
Leuchttürme erziehungswissenschaftlicher
Forschung und Lehre, die Brezinka hier bietet,
eher der Alltag der deutschsprachigen Erzie-
hungswissenschaft in seiner ganzen Ambiva-
lenz zwischen konkurrierenden theoretischen
und politischen Referenzen, Rekrutierungs-
und Studienproblemen in einem expandieren-
den Fach und begleitet von Versorgungsinter-
essen des Nachwuchses, aber auch von gelin-
gender Innovation und der Etablierung praxis-
naher Reflexion. Brezinka verzichtet auf einen
vergleichenden oder zusammenfassenden
Überblick, kündigt den – für die Pädagogik in
Österreich insgesamt – vielmehr für den ab-
schließenden vierten Band an (der auch über
die noch nicht behandelten Bildungswissen-
schaften in Klagenfurt berichten wird). Man
darf gespannt sein, wie sich dann mehr als 200
Jahre der Pädagogik in Österreich im internati-
onalen Kontext einer sich ja intensiv differen-
zierenden und expandierenden Erziehungs-
wissenschaft ausnehmen werden. Schon jetzt
sind aber Brezinkas detaillierte, fundierte und
klar analysierende Darstellungen unentbehr-
lich, wenn man über die Geschichte des Fa-
ches Pädagogik nicht nur in Österreich be-
gründet reden will. Die Bilanz wird allerdings
erst im vierten Band gezogen, vor dem Hinter-
grund der theoretischen und methodischenAn-
sprüche eine moderne Disziplingeschichte,
und man darf neugierig sein, welches Fazit
Brezinka formuliert.
Prof. Dr. Heinz-Elmar Tenorth
Humboldt-Universität zu Berlin
Institut für Erziehungswissenschaften
Unter den Linden 6
10099 Berlin
E-Mail: tenorth@rz.hu-berlin.de
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Dagmar Hänsel: Karl Tornow als Wegberei-
ter der sonderpädagogischen Profession.
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In seinem Werk „Pädagogik der Behinderten“
von 1972 bemerkt Ulrich Bleidick, dass die
bisherige Theorie des Faches eher ein „Sam-
melbecken emotional angereicherter Mitleids-
bekundungen“ gewesen sei, als den Status ei-
ner wohlbegründeten Wissenschaft in An-
spruch nehmen zu können.
Wenn das nur so wäre. Denn die dunkle
Seite der Sonderpädagogik war immer Selek-
tion und Aussonderung. Sie fügte sich in die
Dialektik von Heilen und Vernichten, wie sie
Dörner für die Medizin aufgezeigt hat. Und sie
fügte sich ebenso in die Lehre vom doppelten
Regiment Gottes, dem himmlischen, in dem
wir alle gleich sind, und dem irdischen, in dem
das Böse immer und überall ist, vor allem aber
in Form von politischem, sozialem, persönlich
abweichendem Verhalten existiert; wo es Auf-
gabe, Missionsauftrag des irdischen Regi-
ments Gottes ist, diesen Kampf gegen das
Böse täglich zu realisieren. Dieses selbst
wurde und wird im schulischen Bereich als
mangelnde Fähigkeit identifiziert, dem Unter-
richt in der „Regelschule“, so gut oder schlecht
er eben ist, hinreichend folgen zu können.
Denn dies stört den ordnungsgemäßen Ablauf
der Regelschule. Dies musste bereits für die
Gründung der Verbandes der Hilfsschulen
Deutschlands (VdHD) im Jahre 1898 in der
Formulierung des Hauptlehrers Grote, später
Verbandsvorsitzender, herhalten, dass das
Recht der Volksschüler auf ungestörten Unter-
richt das Recht der Hilfsschüler auf Verbleiben
in der Volksschule außer Kraft setze. Soweit
das Versagen auf intellektuelles Zurückblei-
ben („naturgegebene Intelligenz“ bzw. in der
jüngeren Diskussion auch auf Armut oder Mi-
gration) zurückgeführt werden kann, ist Unter-
richt im klassischen Verständnis der Sonderpä-
dagogik, das bis in die Gegenwart hineinragt,
eine Sache der „Dekapitierung“ des Lehrplans.
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Mittels besserer Techniken ist Heilen partiell
möglich. Soweit es um auffälliges Verhalten
geht, wird dieses in der Regel individualisiert,
und auch heute noch zum Zielpunkt von Stra-
tegien, die den Pol „Vernichten“ – orientiert an
einem fiktiven Gemeinwohl – nur allzu zu
deutlich streifen, so z.B. in einer intensiven
Debatte um die sogenannte „konfrontative Pä-
dagogik“ im „Verband Sonderpädagogik“ im
Jahr 2005 .
Entsprechend war die Geschichte der Son-
derpädagogik, insbesondere jedoch der Hilfs-
schulpädagogik, immer eine Geschichte mit
Vorder- und Hinterbühne:
Mit Wohltätigkeitsrhetorik auf der Vorder-
bühne und Ausgrenzung auf der Hinterbühne,
mit angeblicher Behebung von Lerndefiziten
auf der Vorderbühne und Postulierung morali-
scher Minderwertigkeit auf der Hinterbühne –
so in der Weimarer Republik, in der frühen
Bundesrepublik und ebenso in der DDR aus-
gedrückt in dem die Hilfsschulpopulation
kennzeichnenden Begriff der „Debilität“, ein
Begriff der immer auch und zugleich auf „mo-
ralischen Schwachsinn“ zielte. Unterhalb der
„Debilität“ findet sich dieseAnnahme auch im
Begriff der „Imbezillität“, jenes oberhalb
schwersten „Schwachsinns“, oberhalb der
„Idiotie“ liegenden Bereichs von heute als
„verhaltensoriginell“ euphemisierten Kindern
und Jugendlichen in Schulen für geistig Be-
hinderte ebenso wie im Anstaltsbereich.
Dass die Sonderschule keineswegs nur
Wohltätigkeitsveranstaltung war, die einem
Engagement der Hilfsschullehrer als den „Bes-
ten“, „Ergriffensten“ und „Liebevollsten“, so
in der Mythenbildung des Faches nach der
NS-Zeit (Hänsel 2006, S. 128), entsprach, son-
dern zugleich auch bevölkerungspolitische
Modernisierung, bleibt bis heute in der dem
Verband Sonderpädagogik (früher Verband
Deutscher Sonderschulen = VDS, vorher
VdHD) nahe stehenden Geschichtsschreibung
ausgeblendet, so der berechtigte Vorwurf in
den beiden Büchern von Dagmar Hänsel, die
eine Reihe von neuen Quellen für die NS-Zeit
sichert und neue Interpretationslinien ent-
wirft.
Ähnlich Psychiatrie, Medizin, Psychologie,
Sozialpolitik, wie hinlänglich für die NS-Zeit
in der Forschung nachgewiesen (auf diese For-
schung geht Hänsel allerdings kaum ein), er-
folgte auch im Hilfsschulbereich, der in dieser
Zeit zum wesentlichen Kern der Sonderpäda-
gogik evolviert, eine weitgehendeModernisie-
rung.
Das erste Buch „Die NS-Zeit als Gewinn
für die Hilfsschule“ weist deren wesentliche
Linien auf, das zweite Buch exemplifiziert sie
an der Figur von Karl Tornow, der, aus der
klassischen Hilfsschultradition kommend, sich
als wesentlicher Promotor der Modernisierung
erweist und auch nach 1945, im Gegensatz zur
Deutung durch eine verbandsnahe Geschichts-
schreibung, von Einfluss ist. Keineswegs eig-
net sich Tornow, um das Böse der NS-Zeit zu
personifizieren, weder ist er „Retter der Hilfs-
schule“, wie er sich nach 1945 gerne zu sehen
versuchte, noch bloßer NS-Funktionär. „Tor-
now handelt vielmehr aus tiefster innerer
Überzeugung und ist Hilfsschullehrer mit Leib
und Seele“ (Hänsel 2008, 318).
Und eben dies macht die zweite Studie so
interessant. Ersichtlich ist Tornow einer jener
„traditionellen Intellektuellen“ im Sinne
Gramscis. Mit Gespür für die Probleme des ei-
genen Faches, auf dessen Traditionen bezogen
und ohne Wahrnehmung für die Folgen des ei-
genen politischen Handelns, ist er sozusagen
Prototyp des klassischen Hilfsschullehrers ein-
schließlich seiner sich dort andeutenden Meta-
morphose zum Beratungs- und Förderschul-
lehrer.
Indem das eigene Handeln nach dem Mus-
ter der Personalisierung von „gut“ und „böse“
gerechtfertigt wird, so Tornow in der Nach-
kriegszeit, bzw. von einer Fachgeschichts-
schreibung je nach Wandel der Zeiten dem ei-
nen oder anderen Pol zugeschlagen wird, geht
gänzlich verloren, dass Fächer wie Medizin,
Psychiatrie, Sozialpädagogik, Schulpädago-
gik, Sonderpädagogik usw. prinzipiell bevöl-
kerungspolitische Funktionen ausüben.
Die in ihnen arbeitenden „Techniker prak-
tischen Wissens“ sind immer in „Befriedungs-
verbrechen“ eingebunden (so der italienische
Reformpsychiater Basaglia in einem Gespräch
mit Sartre). Kein heilender Beruf steht außer-
halb gesellschaftlicher Verwertung und Nor-
mierung. Wer dies als „traditionelle(r)
Intellektuelle(r)“ leugnet, begeht das Geschäft
der Zuhälterei zu den herrschenden Verhältnis-
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sen und verzichtet auf die Gestaltung der „res
publica“, der öffentlichen Sache.
Was sind nun dieModernisierungsgewinne
der NS-Zeit?
(1) Die Hilfsschule entwickelt sich in der
NS-Zeit zum Zentrum des deutschen Sonder-
schulsystems. Keineswegs ist es nur das Inter-
esse am Wohlergehen ihrer Schüler – schon
vorher ist sie Selektionsgedanken und -strate-
gien aufs Engste verschrieben (2006, 126).
Entsprechend dem Zeitgeist sprechen Hilfs-
schullehrer vor 1933 von „lebensunwertem
Leben“ und reden der Sterilisation das Wort –
an prominentester Stelle Gustav Lesemann,
Vorsitzender des VdHD vor der NS-Zeit und
dem Aufgehen in der Fachschaft V des Natio-
nalsozialistischen Lehrerbundes (NSLB) und
nach dem Krieg erster Vorsitzender des neu
konstituierten Verbands Deutscher Sonder-
schulen.
Unter geschickter Ausnutzung dieser Situ-
ation ist es vor allem Tornow, der als Schrift-
leiter der Zeitschrift „Die deutsche Sonder-
schule“ und führender Funktionär in der Fach-
schaft V des NSLB, aber bei weitem nicht als
einziger und unter breiter Zustimmung und zu-
mindest Duldung des Faches, wie es unsere ei-
genen regionalen Studien zu Bremen erneut
dokumentieren, die Gunst der Stunde zu nut-
zen vermag. Und die Einheit des Sonderschul-
systems verspricht nicht zuletzt die Anglei-
chung an die Gehälter der Blinden- und Taub-
stummenlehrer, als Oberlehrer den Gymnasi-
allehrern gleichgestellt – ein Erfolg, der sich
besoldungsmäßig erst in der BRD realisieren
wird.
Die Hilfsschule als Zentrum der Selektion,
das ist es, was ihre Aufwertung und Gleich-
stellung mit den anderen Sonderschulen inner-
halb der NS-Zeit sichert. Der rassenhygieni-
sche Gedanke, eingebunden in das NS-Staats-
und Parteisystem, zwingt die Blinden- und
Taubstummenlehrer in die gemeinsame Fach-
schaft, innerhalb derer jedoch, aufgrund des
Gesetzes zur Verhütung erbkranken Nach-
wuchses (GzVeN) notwendigerweise der
Hilfsschule zentrale Bedeutung als Sammel-
becken zur Selektion zukommt.
Die Trennung derer, die noch zu völkischer
und militärischer Brauchbarkeit erzogen wer-
den können, wenn auch langsamer und nach
den Eigengesetzlichkeiten der hilfsschulpäda-
gogischen Didaktik (kleine Schritte, Drill,
u.a.m.), von den aus Gründen angeborenen
Schwachsinns zu Sterilisierenden, insbeson-
dere von den „Asozialen“ und „Antisozialen“,
ist zentrale völkische Aufgabe (der „Abfallbe-
seitigung“ vergleichbar; Hänsel 2006, S. 69f.).
Und die schwächsten Schüler werden, schon
vor 1933 rhetorisch und dann zunehmend poli-
tisch-praktisch, bis zur Auflösung der Klassen
für geistig behinderte Kinder im Jahre 1938
Stück für Stück dem spätern Zugriff der Eu-
thanasie (zumindest restlos naiv) offeriert. Das
Abstellen auf Bildbarkeit und Erziehbarkeit,
gegebenenfalls trotz Sterilisation, sichert den
Gedanken der Sondererziehung mit besonde-
ren Methoden und öffnet gleichzeitig die Tür
für die Vernichtung der Nicht-Brauchbaren.
Der Titel des Buches der als humaner Gegen-
pol zum „NS-Funktionär“ Tornow hoch gelob-
ten Frieda Buchholz „Das brauchbare Hilfs-
schulkind ein Normalkind“ drückt in dieser
positiven Bestimmung nichts anderes aus, als
die neue Bestimmung, die Tornow, jenseits der
für notwendig erachteten Selektion, der Hilfs-
schule zu geben versucht. Denn 1939 die
Brauchbarkeit der Hilfsschüler als Normalkin-
der zu begründen, bzw. wie Wilhelm Lückert
ihre potenzielle militärische Brauchbarkeit, ist
nichts anderes, als zugleich die Schattenseiten
dieser Definition nicht wahrzunehmen und zu
erwähnen – bei allen persönlichen Respekt des
von Ellger-Rüttgart nachgezeichneten Lebens-
laufs von Stoppenbrink-Buchholz.
Verdienst von Hänsels Arbeiten ist es, ein-
mal abgesehen von der Detailverbissenheit in
der Auseinandersetzung mit der verbandsna-
hen Geschichtsinterpretation, diese Linien
erstmalig aufzuzeigen.
In der Nachkriegszeit jedenfalls ist die
Hilfsschulpädagogik Zentrum der „Sonderpä-
dagogik“, so von Tornow unter diesem Begriff
gegen den alten Begriff der Heilpädagogik als
Aussonderungspädagogik zu rassehygienischen
und völkischen Zwecken begründet. Auch in
schulorganisatorischer Hinsicht gelingt es, die
Hilfsschule als Sonderschule zu verankern und
ihren Besuch als Resultat der entwickelten Se-
lektionsmethoden (z.B. dem von Tornow ent-
wickelten „Magdeburger Verfahren“) als
Pflicht im Schulgesetz zu verankern.
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(2) Damit einher geht ein zweiter Modernisie-
rungsgewinn: eine einheitliche Ausbildung,
seit 1922 angestrebt, die sich im Nachkriegs-
deutschland zunehmend realisiert. Und hier
endlich verbunden mit dem Aufstiegsgewinn
einer Besoldung entsprechend jener der Gym-
nasiallehrer.
Über Hänsel hinausgehend lassen sich die
Defizite der verbandsnahen Geschichtsschrei-
bung kaum deutlicher beschreiben als mit der
Festschrift zur Hauptversammlung des VdS
1981 in Braunschweig: Es war offenes Ge-
heimnis, dass jener Sonderschullehrer, der in
der 1981 erschienenen Schrift „Heinrich Kiel-
horn und der Weg der Sonderschulen“ in ei-
nem auf Seite 233 abgedruckten Gutachten ei-
nen Sonderschüler zur Zwangssterilisation
freigibt, Eberhard Schomburg ist, später Mili-
tärpsychologe und nach dem Krieg u.a. Vorsit-
zender der Bundesvereinigung Lebenshilfe.
Dass die verbandsnahe Geschichtsschreibung
– die von Hänsel vorrangig genanntenAutoren
sind jeweils an diesem Band beteiligt – dies
bis zum Tode von Schomburg 1987 nicht er-
wähnt, ist verständlich. Dass aber bis heute in
dieser Art von Historiographie keine kritische
Auseinandersetzung über die allgemeine Ver-
strickung der schulischen Sonderpädagogik in
das NS-Regime erfolgt ist, ist mehr als pein-
lich. Bemerkt doch immerhin das Biogra-
phisch-Kritische Kirchenlexikon von 2008
„Seine nationalsozialistische Vergangenheit,
zu der sich Schomburg nie bekannte, wurde al-
lerdings bis heute nirgends thematisiert.“ Und
dies gilt keineswegs nur für ihn.
Insofern sind Hänsels beide Bände eine
wahre Fundgrube für das Ansetzen weiterer
Forschung. Nicht um jetzt ein neues Sortiment
von „gut“ und „böse“ aufzumachen, sondern
um zu zeigen, wie der Widerspruch von Hu-
manisierung und Selektion quer durch die Pro-
fession geht, sowohl durch die Allgemeine Er-
ziehungswissenschaft wie durch die Sonder-
pädagogik. Nur die Wahrnehmung und das
Aushalten dieses Widerspruchs sichern auf
Dauer eine Veränderung der Praxis.
Nicht zu verschweigen ist, dass Hänsels
beide Bände bei allem Vorzug des Aufzeigens
neuer Interpretationslinien und Sicherung
zahlreichen und umfangreichen bisher nicht
zugänglichen Materials eine vergleichbare
Schwäche wie die konventionelle sonderpäda-
gogische Geschichtsschreibung zeigen: weit-
gehende Abstinenz und Unwissenheit gegen-
über der historischen Forschung in Nachbar-
gebieten wie auf dem Gebiet der Sozial- und
Armenpolitik, der Psychiatrie und Psycholo-
gie u.a.m.
Aber dies lässt sich auf Dauer abstellen,
wenn man die Entwicklung im Nationalsozia-
lismus nicht als archaischen Rückfall, sondern
als Ausdruck konsequenter Modernisierung
begreift.
Und in Anbetracht der globalisierten Mo-
dernisierung durch den Neoliberalismus, der –
so am Bespiel des Wirkens der ökonomischen
Schule von Friedman in Chile, der sog. „Chi-
cago-Boys“ aufzuzeigen – sich nicht gerade
ungern mit dem Faschismus verbündet, täte
der gegenwärtigen Sonderpädagogik etwas
mehr politische, historische und theoretische
Reflexion mehr als gut – ganz im Gegensatz
zur Entwicklung ihres „theoretischen“ Organs,
der „Zeitschrift für Heilpädagogik“ im letzten
Jahrzehnt und einer gegenüber den Prozessen
der Deregulierung des Sozial- und Bildungs-
bereichs immer noch in erheblichen Teilen ab-
stinenten Diskussion.
Prof. Dr. Wolfgang Jantzen
Schillerstraße 33
27711 Osterholz-Scharmbeck
E-Mail: basaglia@t-online.de
Sieglinde Luise Ellger-Rüttgardt: Geschichte
der Sonderpädagogik. Eine Einführung.
München/Basel: Ernst ReinhardtVerlag (UTB)
2008. 381 S., EUR 29,90.
Der im Buchtitel angekündigte Erwartungs-
horizont wird nicht enttäuscht: Der bildungs-
historisch langeWeg einer Verwirklichung des
Rechts auf Bildung für Menschen mit Behin-
derung wird in seinen wichtigsten Etappen an-
hand von öfter unbekannten, anschaulichen
und aussagekräftiger Quellen dokumentiert
und interpretiert. Die sieben Hauptkapitel be-
fassen sich mit der „Pädagogik der Aufklä-
rung: Das späte 18. Jahrhundert“ (S. 20-71);
„Bildung und bürgerliche Gesellschaft: Das
19. Jahrhundert (bis etwa 1860)“ (S. 72-130);
